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Sern, 15. Dezember 1921 J\°. 13 neunzehnter Jahrgang

©rgast bes £djw«j. Skliammcnberdns

(Srf^eint jebett ihtonat einmal.

®ruc£ unb @£pebitiun:

SBiißler & Sßerbcr, Vudjbnuïerei 311m „2lltßof"
SBagljniiêgaffe 7, ©ertt,

»ßhltt aud) 8t6omtement8= unb 3nîertion8=!!Iuftrâ0e ju vicöten finb.

Söcrantmorilidj e iHcbaïtism für Seit utiffcnfdjoftliäseu Xcil :

Dr. med. ». gfeffettb^g-Jarb»,
îfh'itmtbogertt für ©eburtê^ilfe unb ©tjnnfologie.

SbUoIaderftrafee Str. 52, 9tro.

gilt öett afißcmcinen Seil:
grl. Sötatie Söcuflcr, §e6ammc, Sorratneftr.lS, ®cvn.

SUumnemetit# :

$at)reä - Abonnements gt'. 3. — für bte Sc^toeij
SHf. 3. — für ba§ AuSlanb.

Snfetatc :

ScEltoeij tutb Sluälanb 40 ©t§. pro 1-fp. ißetit^eile.
©rotiere Stufträge eiutsvedieuber Stabatt.

®efd)id)tlid)cö über bie ^odenimüfung
mit Sßenüjjtmg beS „Scitfabcrtä ber SSnccinationëlct)te"

tum Dr. ft. ©iipfle.
(@cE)Iu§.)

Siefe ©jpebitionen mürben überall mit hol)er
Vegeifteruug aufgenommen. Sn Santa gé
würben bie Einher bunt ©rgbifcßof, Vigefönig
unb ben Spieen ber geiftlicßen unb weltlichen
Veßörbett eingeholt unb unter ©lodengelöute
mit tuallenbett gähnen gur Satßebrale geleitet;
bort leitete ein feierliches Sebeum bie Smpfung
ein unb nad) feiner Veenbigung tmtrben Sait'
fenbe auf ben Stufen beS ©otteSßaufcS geimpft.

Ser (Srfolg toar ein außerorbentlicßer ; matt
fat) Einher ßeranwaeßfen, offne an bett fßoden
gu erlranfett. Sie ©rfranfungSggßl unb bie
Sterblid)feit an ben Slattern fanf überall ba,
wo man ernftlid) bie Smpfung praftigierte, auf»
beutlidjfte. Sn Greußen blieben jährlich girfa
12,000 fi'tnber nteE)r als früher am Beben; bie
Schulen mufften erweitert werben.

So glaubte man benn tatfädjlid), baß bie
Slattern ausgerottet feien. 2lilerbingS würben
fd)on fräße Stimmen, auch bon bebeutenben
äßebiginern, wie fpufelanb, laut, welche bon gu
großem Optimismus warnten. Sa, felbfi Senner
erßob in biefetn Sinne feine Stimme. Sittel)
bitbeten fid) fdjon batb ©ruppen bon äßenfdjen,
bie eigentliche Smpfgegner barfteüten. 21 ber
biefe befdjränften fid) auf Verbääjtigungen,
Satire unb Sfarrifatur. Smmerljin war bie
.gaßl ber Zweifler unb ©egner nicht gering,
unb befonberS tjar'trtäcftg waren barin bie
früheren Snofutatoren, bie es, weit fie fid) in
ihrem @efd)äfte geftbrt ttnb in ihrem ©emiun
bebroht fühlten, für mcnftßenunmürbig erflärien,
fiel) mit tierifchcr Stjmpbje impfen gu laffert ; fie
warnten bor „Verbießung", man ergäßlteäßären,
wie, baß ein Siitb angefangen habe auf allen
Bieren gu laufen, gu brüllen wie eine ßuß ufm.

Viel nadjteiliger für bie Verbreitung ber
Smpfung als foldie Sappereien war ber Um»
ftanb, baß bie Smpfung oft aud) feßlfcßlug.
$)ie Ürfad)e babott lag befonberS barin, baß
eS an guter Spmpße fehlte ; benn ba mau nicht
wußte, baß bie ßußpoefen nur bom SJÎenfdjen
übertragene Vlattern finb, bie burci) bie „i£ier=
paffage" fid) in ißrer VöSartigfeit änbern, fo
glaubte man, nur bon bem Sennerfdjen Snftitut
Sßmpße beïommen gu fönnen. ®iefe war feßr
teuer; eine mit Sßmpße beftrießene Sangette
foftete anfangs girta 26 granfen fpäter girfa
13 gr. Unb babei befam man häufig nod)
fißmpße, bie bon einem ©eimpften ßerftammte
unb meßt bireft bom ßalbe. gerner würbe
and) bon intcrefficrten Seiten Vetrug getrieben
mit ber Sßmphe, unb oft befam man tatfäcßlicß
anftatt Suhlßmpße echten ißodeneiter. Vielfad)
Würbe burd) Saieit ungebildete unb unmiffenbe
ifkrfonen geimpft, bie teils fich bantit wichtig
machten, teils ©elb erwerben wollten; ©eifilicße,
©cl)ullehrer, Hebammen, Varbiere impften, ober
bie Gritern impften ihre Äinber felber. SDaburd)
fam es gu äßißerfotgen unb aud) gu ©efunb»
heitsfdjäbigungeu.

9Zoä) größer iourbe bie DJlöglichfeit gum
gtoeifel an ber äSirffamfeit ber Smpfung, als
nad) girfa 10 jährigem Smpfbctrieb fid) bie

gälle mehrten, wo mit Grrfolg geimpfte sj3er=

fönen bod) an ben Vlatteru erfranften unb
gegen Snbe beS gweiten Suhr5e^ntcg be» Suf)rs
hunbert» brad) in ©uropa wieber eine eigent=
lithe ©pibemie bon ißoden aus unb baS ©r--

fraufen bon ©eimpften erfchrcdte bie öeute am
meiften.

Natürlich triumphierten bie Smpfgegner; aber
bie iibergeugten 2lnhänger wollten bon ihrem
©lauben au ben lebenslänglichen Sd)uü ber
Smpfung auch nicht laffen. Sie erflärten bie

gälle bantit, baß fie fagten, biefe Beute hätten
eben nicht eine richtige Vaccine bei ihrer Smpfung
burd)gemad)t, fo fei feine Smmunität guftaube
gefommen. Ober, wo eine ridjtige Smpferfratt=
fung nidjt geleugnet werben fonnte, glaubte
man bie neue ©rfranfung als eine bon ben

ißoden berfd)iebeue auffaffen git füllen. 9îid)tig
war, baß bie Rodert ber ©eimpften bttrdjweg
milber herliefen als bei nid)t ©eimpften; auci)

ftarbeu bon ben ©rfteren nur berfd)winbenb
wenige.

ÜKatt wollte nicht fehen toaS in bie 2lugen
fprang unb glaubte burd) Verheimlichung ober
falfdje SDeutung ber Statfachen bie Smpfung
bon ®isfrebitieritug in Saienfreifen bewahren
gu füllen, ©aburd) würbe ber Beßre bon ber
Vaccination feßr gefd)abet ; matt erfannte nicht
bte waßren itrfad)en ber geßlfchläge unb gab
burd) irrige ©rfläruttgen ben ©egnertt will=
fommene Söaffen in bie fpanb. S)ieS geigt uns,
wie man einer Sadie feßr fdiabeu fann, toerttt
matt nicht ben £atfad)en gu il)retn 9îed)te ber=

ßilft, fonbern einer ÜEjeorte guliebe bie 5Eatfad)en
biefer uuterorbnett will.

9îad)bem man alfo eine befottbere Slbart ber
ißoden hatte geglaubt aufftctlen gu müffen, bie

ißoden ber ©eimpften, baS „Variolo id" b. h-
baS ijSodenähnlid)e, ging es nod) lange Saßoe,
bis man gu einer richtigeren 2lnfd)auung über
ben Dtußen ber ißodenimpfimg ttnb bie ©rengen
beS SmpffcßußeS fant. Scßon früße hatten
einige gorfd)er ben ©ebanfett geäußert, ber
ißod'enfcßuh, wie er burd) bte Smpfung ergeugt
würbe, fei feilt lebenSlängltdjer, fonbern ein
geitlidj begrengter, unb fd)on im Saßre 1806
würbe als logifcße gotge biefeS ©ebanfenS bie
2Bieberitnpfung, bie iRebaccination borgefcßlagen.
2lber fo lange man an baS Varioloib bad)te
unb glaubte, fo lange fonnte biefe 2lnfid)t nid)t
guß faffen.

®urd) biele Verfud)e mit Ueberimpfung beS

SnßalteS bon fold)en „Varioloibpufteln" würbe
enblicß erwiefen, baß feinerlei Unterjcßieb gwifd)en
bem Varioloib unb ben echten ißoden beftanb, unb
baß alfo ber Vegriff biefer 2lbart ber Joelen als
eigene ©rfranfung fallen gelaffen werben mußte.

9îun toar mau ber ©rfenntniS beS eigent»
ltdjen SBefenS beS SrnpffchußeS plößli^ einen
guten Sd)ritt näßer gerüdt. 9îid)t in allen
gäHen ßatte bie Vaccination bie ©rfranfung
berßüten fönnen ; aber fie ßatte aus einer

feßweren eine tttilbere ©rfranfung gemacht, mit
wefentlid) geringerer Sterblid)feit. ®ie ©iterung
luar bei früßer ©eimpften biel geringer, Starben»
bilbungen feßlten faßt gang, bie Äranfßeit
bauerte fitrgere 3eit uttb ein tätlicher 2lttSgang
trat feiten ein. 211S matt fid) an Vorfommniffe
früherer 3e'leu erinnerte, befann man fid) an
gälte, wo and) bie einmalige ©rfranfung an
sf3oden uttb ba» Ueberfteßen berfelben nid)t
unbebingten Sdjuß bor einer neuen ©rfranfung
brad)te.

So getaugte ntan aHtnäßlid) gu ber ©rfennt»
niS, baß bie Vaccination einen Schuß bor
ißotfenerfranfung nur für eine 2ltigaßl Snßre
gewäßrte, ttnb baß man, um bett Scßuß geitltcß
auSgubeßnen, eine erneute Smpfung bornehmen
müffe. So faut bie Vebaccittation auf uub
würbe je länger je meßr überall praftigiert.

Sie ©infüßrung ber Vebaccination bebeutet
eitten großen gortfeßritt itt ber Smpffrage uttb
ber glüdticße Ifufalt wollte, baß ißre Sßicßtigfeit
unb SBirffamfeit feßott batb an einem großen
Material geprüft werben fonnte, nämtieß um
Militär in Setttfcßlanb.

Sie» berßiett fid) folgenbertnaßen : ®a infolge
ber .ßuhpoefettitttpfung bie fi'inbcr nießt meßr
wie früßer an ipoefen erfranften, fo fiel atuß
ber ©rttttb fort, ber bisßer berßiubert ßatte,
baß im Vcititür bie eeßten ißoden in größerer
3aßl borfamen. So beobad)tete man benn,
baß bie mit ©rfotg geimpften Sfittber als @r=

waeßfene int SDÎititârbienfi, bie abgefcßwäd)teu
ißoefen befamen unb baburd) bon Saßb go Saßr
eine bernteßrte Störung ber Gruppe eintrat.

Um beut obgußelfett würbe angeorbnet, baß
bie S)iannfd)aften, bie in ber Sugettb nid)t ge»
impft worben waren, im SÄilitärbienft geimpft
werben füllten.

SBaS bie feßott geimpften anbetraf, fo glaubte
man aus ber ©röße ber bon ber Smpfung
gurücfgebliebenen Dtarbe auf ben ©rab teS
SmpffcßußeS fdjtießen gu bürfert. ®eSßatb wvtr»
ben im |)eere aud) in erfter Sinie biejenigen
tDfannfcßaften geimpft, bie feine gut aitSge*
bilbeten Sïarben aufwiefen.

2lber in ben Sußren 1832 unb 1833 würbe
man wäßrenb einer Vlatternepibemie eines
anberu beleßrt: man faß Beute erfranfen, bie
bie fcßönften Farben aufwiefen, wäßrenb anbere,
bie ferne Starben hatten, aber bod) bie i|3oden
burd)gemad)t ßatten, berfeßont blieben. ®ie gum
Verfucße borgenommene SBieberimpfung geigte
ebenfalls, baß bie ^ußl unb 2lrt ber Smpfnarben
gar feinen ©influß auf bie ©mpfinblicßfeit bei
erneuter Smpfung ßatten.

2luf folcße ©rfaßrungen ßin tourbe nun in
Söürttemberg im Saß«1833 bie Smpfung aller
Solbaten oßne Vüdficßt auf ißre Starben an»
georbnet. Sm preußifeßen §eere würbe in äßtt»
licßer SBeife borgegangen, inbem aueß bort fid)
bie 2luSbreitung ber Vlattern bei beut fperan»
wacß)en ber in ber Sugenb ©eimpften geltenb
gemacht ßatte.

®urcß biefe Vebaccination würbe ungewollt
eines ber großartigfteu ©yperimente gemaeßt
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Geschichtliches über die Pockenimpfung
mit Benützung des „Leitsadens der Vnccinationslehre"

von I.W. K. Süpfle.
(Schluß.)

Diese Expeditionen wurden überall mit hoher
Begeisterung aufgenommen. In Santa Fê
wurden die Kinder vom Erzbischof, Vizekönig
und den Spitzen der geistlichen und weltlichen
Behörden eingeholt und unter Glockengeläute
mit wallenden Fahnen zur Kathedrale geleitet;
dort leitete ein feierliches Tedeum die Impfung
ein und nach seiner Beendigung wurden
Tausende auf den Stufen des Gotteshauses geimpft.

Der Erfolg war ein außerordentlicher; man
sah Kinder heranwachsen, ohne an den Pocken
zu erkranken. Die Erkrankungszahl und die
Sterblichkeit an den Blattern sank überall da,
wo man ernstlich die Impfung praktizierte, aufs
deutlichste. In Preußen blieben jährlich zirka
12,000 Kinder mehr als früher am Leben; die
Schulen mußten erweitert werden.

So glaubte man denn tatsächlich, daß die
Blattern ausgerottet seien. Allerdings wurden
schon frühe Stimmen, auch von bedeutenden
Medizinern, wie Hufeland, laut, welche von zu
großem Optimismus warnten. Ja, selbst Jenner
erhob in diesem Sinne seine Stimme. Auch
bildeten sich schon bald Gruppen von Menschen,
die eigentliche Jmpfgegner darstellten. Aber
diese beschränkten sich auf Verdächtigungen,
Satire und Karrikatur. Immerhin war die

Zahl der Zweifler und Gegner nicht gering,
und besonders hartnäckig waren darin die
früheren Jnokulatoren, die es, weil sie sich in
ihrem Geschäfte gestört und in ihrem Gewinn
bedroht fühlten, für menschenunwürdig erklärten,
sich mit tierischer Lymphe impfen zu lassen; sie

warnten vor „Verviehnng", man erzählte Mären,
wie, daß ein Kind angefangen habe auf allen
Vieren zu laufen, zu brüllen wie eine Kuh usw.

Viel nachteiliger für die Verbreitung der
Impfung als solche Lappereien war der
Umstand, daß die Impfung oft auch fehlschlug.
Die Ursache davon lag besonders darin, daß
es an guter Lymphe fehlte; denn da man nicht
wußte, daß die Kuhpocken nur vom Menschen
übertragene Blattern sind, die durch die
„Tierpassage" sich in ihrer Bösartigkeit ändern, so

glaubte man, nur von dem Jennerschen Institut
Lymphe bekommen zu können. Diese war sehr
teuer; eine mit Lymphe bestrichene Lanzette
kostete anfangs zirka 26 Franken später zirka
111 Fr. Und dabei bekam man häufig noch
Lymphe, die von einem Geimpften herstammte
und nicht direkt vom Kalbe. Ferner wurde
auch von interessierten Seiten Betrug getrieben
mit der Lymphe, und oft bekam man tatsächlich
anstatt Kuhlymphe echten Pockeneiter. Vielfach
wurde durch Laien ungebildete und unwissende
Personen geimpft, die teils sich damit wichtig
Machten, teils Geld erwerben wollten; Geistliche,
Schullehrer, Hebammen, Barbiere impften, oder
die Eltern impften ihre Kinder selber. Dadurch
kam es zu Mißerfolgen und auch zu
Gesundheitsschädigungen.

Noch größer wurde die Möglichkeit zum
Zweifel an der Wirksamkeit der Impfung, als
nach zirka 10 jährigem Jmpfbetrieb sich die

Fälle mehrten, wo mit Erfolg geimpfte
Personen doch an den Blattern erkrankten und
gegen Ende des zweiten Jahrzehntes des
Jahrhunderts brach in Europa wieder eine eigentliche

Epidemie von Pocken aus und das
Erkranken von Geimpften erschreckte die Leute am
meisten.

Natürlich triumphierten die Jmpfgegner; aber
die überzeugten Anhänger wollten von ihrem
Glauben an den lebenslänglichen Schutz der
Impfung auch nicht lassen. Sie erklärten die

Fälle damit, daß sie sagten, diese Leute hätten
eben nicht eine richtige Vaccine bei ihrer Impfung
durchgemacht, so sei keine Immunität zustande
gekommen. Oder, wo eine richtige Jmpferkran-
kung nicht geleugnet werden konnte, glaubte
man die neue Erkrankung als eine von den
Pocken verschiedene auffassen zu sollen. Nichtig
war, daß die Pocken der Geimpften durchweg
milder verliefen als bei nicht Geimpften; auch
starben von den Ersteren nur verschwindend
ivenige.

Man wollte nicht sehen ums in die Augen
sprang und glaubte durch Verheimlichung oder
falsche Deutung der Tatsachen die Impfung
von Diskreditierung in Laienkrcisen bewahren
zu sollen. Dadurch wurde der Lehre von der
Vaccination sehr geschadet; man erkannte nicht
die wahren Ursachen der Fehlschläge und gab
durch irrige Erklärungen den Gegnern
willkommene Waffen in die Hand. Dies zeigt uns,
wie man einer Sache sehr schaden kann, wenn
man nicht den Tatsachen zu ihrem Rechte
verhilft, sondern einer Theorie zuliebe die Tatfachen
dieser unterordnen will.

Nachdem man also eine besondere Abart der
Pocken hatte geglaubt aufstellen zu müssen, die
Pocken der Geimpften, das „Vaiiolo ick" d. h.
das Pockenähnliche, ging es noch lange Jahre,
bis man zu einer richtigeren Anschauung über
den Nutzen der Pockenimpfung und die Grenzen
des Impfschutzes kam. Schon frühe hatten
einige Forscher den Gedanken geäußert, der
Pockenschutz, wie er durch die Impfung erzeugt
wurde, sei kein lebenslänglicher, sondern ein
zeitlich begrenzter, und schon im Jahre 1806
wurde als logische Folge dieses Gedankens die
Wiederimpfung, die Revaccination vorgeschlagen.
Aber so lange man an das Varioloid dachte
und glaubte, so lange konnte diese Ansicht nicht
Fuß fassen.

Durch viele Versuche mit Ueberimpfung des

Inhaltes von solchen „Varioloidpusteln" wurde
endlich erwiesen, daß keinerlei Unterschied zwischen
dem Varioloid und den echten Pocken bestand, und
daß also der Begriff dieser Abart der Pocken als
eigene Erkrankung fallen gelassen werden mußte.

Nun war man der Erkenntnis des eigentlichen

Wesens des Impfschutzes plötzlich einen
guten Schritt näher gerückt. Nicht in allen
Fällen hatte die Vaccination die Erkrankung
verhüten können; aber sie hatte aus einer

schweren eine mildere Erkrankung gemacht, mit
wesentlich geringerer Sterblichkeit. Die Eiterung
war bei früher Geimpften viel geringer,
Narbenbildungen fehlten fast ganz, die Krankheit
dauerte kürzere Zeit und ein tötlicher Ausgang
trat selten ein. Als man sich an Vorkommnisse
früherer Zeiten erinnerte, besann man sich an
Fälle, wo auch die einmalige Erkrankung an
Pocken und das Ueberstehen derselben nicht
unbedingten Schutz vor einer neuen Erkrankung
brachte.

So gelangte man allmählich zu der Erkenntnis,

daß die Vacciuativn einen Schutz vor
Pockenerkrankung nur für eine Anzahl Jahre
gewährte, und daß man, um den Schutz zeitlich
auszudehnen, eine erneute Impfung vornehmen
müsse. So kam die Revaccination auf und
wurde je länger je mehr überall praktiziert.

Die Einführung der Revaccination bedeutet
einen großen Fortschritt in der Jmpffrage und
der glückliche Zufall wollte, daß ihre Wichtigkeit
und Wirksamkeit schon bald an einem großen
Material geprüft werden konnte, nämlich am
Militär in Deutschland.

Dies verhielt sich folgendermaßen: Da infolge
der Kuhpockenimpfung die Kinder nicht mehr
wie früher an Pocken erkrankten, so fiel auch
der Grund fort, der bisher verhindert hatte,
daß im Militär die echten Pocken in größerer
Zahl vorkamen. So beobachtete man denn,
daß die mit Erfolg geimpften Kinder als
Erwachsene im Militärdienst, die abgeschwächten
Pocken bekamen und dadurch von Jahr zu Jahr
eine vermehrte Störung der Truppe eintrat.

Um dein abzuhelfen wurde angeordnet, daß
die Mannschaften, die in der Jugend nicht
geimpft worden waren, im Militärdienst geiinpft
werden sollten.

Was die schon geimpften anbetraf, so glaubte
man aus der Größe der von der Impfung
zurückgebliebenen Narbe ans den Grad Hes
Impfschutzes schließen zu dürfen. Deshalb wurden

im Heere auch in erster Linie diejenigen
Mannschaften geimpft, die keine gut
ausgebildeten Narben aufwiesen.

Aber in den Jahren 1832 und 1833 wurde
man während einer Blatternepidemie eines
andern belehrt: man sah Leute erkranken, die
die schönsten Narben aufwiesen, während andere,
die keine Narben hatten, aber doch die Pocken
durchgemacht hatten, verschont blieben. Die zum
Versuche vorgenommene Wiederimpfung zeigte
ebenfalls, daß die Zahl und Art der Jmpfnarben
gar keinen Einfluß auf die Empfindlichkeit bei
erneuter Impfung hatten.

Auf solche Erfahrungen hin wurde nun in
Württemberg im Jahre'l833 die Impfung aller
Soldaten ohne Rücksicht auf ihre Narben
angeordnet. Im preußischen Heere wurde in
ähnlicher Weise vorgegangen, indem auch dort sich
die Ausbreitung der Blattern bei dem
Heranwachsen der in der Jugend Geimpften geltend
gemacht hatte.

Durch diese Revaccination wurde ungewollt
eines der großartigsten Experimente gemacht
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unb baburcß für bie ©infüßrung beê Smpf»
gwangeê bie nötigen ©runbtagen gefcßaffen, bie
beffen unbeftreitbaren Rußen unb feine Se»
redßtigung jum ©cßuße ber SeüölEerung über»
jeugenb anraten.

Ueberau ba, wo man fßfiematifcß bie SBieber»
impfung einführte, war ber erfolg ein glänzen»
ber. Surcß biefe REaßnaßme würbe bie pocEen»
fterblicßEeit, bie jwifcßen ben Sauren 1824 big
1884 girEa 3,4 pro 10,000 war, auf faft Stull
ßeruntergebrüdt unb bie Slatternfterblicßfeit in
ber Strmee blieb aud) gegenüber berjenigen ber
giüilbeoölEerung gang erßeblicß gurücf.

Senn in ber gioilbebölterung war man mei»
ftenê babei geblieben, eine einmalige Smpfung
borgufcßreiben im erften Sebengjaßre. Sielfad)
fogar ftellte man eê bem guten SBitlen ber Se»
bötEerung anßeim, fid) ober bielmeßr ißre Kinber
bei ben unentgeltlichen SmpffteHen impfen gu
laffen. Sie ©leidjgültigEeit unb baê ©efli^l ber
Sicherheit, in einem Sanbe gu leben, in bem
bie Pocfen nur nocß wenig OorEamen, ferner
bie Slgitation ber Smpfgegner brachten eê bagu,
bag bie Smpfung immer mangelhafter buräj»
geführt würbe.

Slnberfeitê aber waren wieber förberlicße Se»
gebenßeiten gu bergeicßnen : Saê englifcße Par»
lament hatte öerfucßt, bie Smpfung für baê
britifche Reid) obligatorifcß eingufüßren; ber
Serfucß mar gefcßeitert unb nun wanbte fid)
ber oberfte ©efunbl)eitêrat in ©nglanb an bie
größten ©eleßrten auf mebiginifcßem ©ebiete
unb erfucßten fte um ihre REeinunggäußerung
über bie Smpfung. Slucß mebiginifcße
Korporationen, fowie bie Regierungen berjenigen San»
ber, wo bie Impfung eingeführt war, würben
um ihr ftatiftifcpeê REaterial angegangen. Saê
gange REaterial würbe gufammengefteüt uub in
einem „Slaubud)" öeröffentlicßt. (SBie feit bem
Kriege alle wiffen, werben bie bon ben Regie»

rungen ßerauggegebenen politifcben unb anbete
Seröffentlicßungen nach ber gtobe tßreg ©in»
banbeê begeicßnet alê Rot», Slau», ©elb»,
©rün» tc. Sud).)

Siefeê Such bilbete burcß bie ©inmütigfeit
ber Slnficßten, bie Sßucßt ber gaßlen unb bie

wiffenfchaftlicßen Seweife, wie gefagt würbe,
„baê fcßönfte SenEmal für Senner".

Unter weiteren Sergögerungen, bie biefelben
Urfadjen wie bie oben erwähnten hatten, Earn

man nad) unb nach 8ur Uebergeugung bon ber
SBicßtigEeit ber SBieberimpfung nach einer Sin»

gaßl bon Sapren. @ê würbe neben bem Smpf«
gwang ber Kiitber auch ber Rebaccinationêgwang
in öcrfcßiebenen Sänbern eingeführt.

2Ber unferen ßiftorifcßen ©rinnerungen biê
bahin gefolgt ift, wirb wohl bei einigermaßen
unbeeinträchtigter Sntelligeng bie Uebergeugung
non ber SBicßtigEeit ber Smpfung gegen bie
PocEen nicht nur für ben eingeln'en, fonbern be»

fonberê auch für bie SlUgemeinßeit gewonnen
haben. Um fo unöerftänblicßer unb nur im
|)inbtid auf beten fcßwadje Segabung unb bie
fo weit berbreitete @ucßt, fuh in ©ad)en gu
mifchen, bon benen man nichts berfteßt, ift ber
ganatiêmuê ber fog. „Smpfgegner", bon Seuten,
bie „gegen" eine ©ache auftreten, bon beren
Sebeutung unb SBicßtigEeit fie auch Eeinen

©chimmer haben. Seiber läßt fid) ba§ SolE
bon folchen Seuten, bie in ©rmangelung bon
Slrgumenten mit ©cßlagworten Eämpfen, nur gu
leicht ©anb in bie Slugen [treuen. Stuf foldjen
©rünben beruht aud) bie feiner geit erfolgte
Slufhebung beê Smpfgwangeê im Kanton Sern,
an bie fid) bieUeicßt ältere Seferinnen biefer
geilen noch erinnern Eönnen.

Ser befte Seweiê für bie ©cßmäcße ber Stellung

ber Smpfgegner liegt wohl barin, baß
nacßgemiefenermaßen bei ©efaßr bon Pocfen«
epibemien ober wenn folcße fcßon auêgebrodjen
finb, bie ärgften Smpfgegner gum Slrgte laufen
unb fid) impfen laffen.

j§d)uitij. ßclxumtmmcrcut.
Zentraloorstand.

SBerte Kolleginnen

Rîit ©nbe biefeê Saljreê ift nunmehr unfer
Slmt alê gentralborftanb beê ©djweigerifcßen
fpebammenbereinê abgelaufen. Ob eê unê
gelungen ift, mäprenb unferer Slintêbauer bie
an unê gefteHten gorberungen unb SBünfcpe
alle im richtigen ©inne gu beantworten, wollen
wir heute nicht unterfudßen. SBir haben bie

©enugtuung, baß wir ftetê mit beftem SBiffen
unb ©ewiffen bie Sntereffen beê ©djmeigerifcßen
[pebammenbereinê unb feiner Sbftitutionen ge»

förbert unb gewahrt haben. SSir haben feine
Rfüße gefeßeut, neue REitglieber für untere
©ache gu gewinnen, waê in biefer Segießung
gefchehen Eonnte, ba§ haben wir getan. SBir
haben benn aud) bie greube erleben bürfen,
neugegrünbete ©eEtionen willEommen gu heißen,
biefe haben ftd) feither entwidelt unb bereits
finb fcßöne grüeßte gemeinfamer Strbeit gu Oer»
geießnen.

Ser SBeltfrieg mit aü feinen Röten unb Räch»
weßen mag wohl bieten bie RotwenbigEeit eineê

gufammenfchluffeê bor Slugen geführt haben.
§eute, wo alleê nach Organifation ruft, bürften
auch bie ©leichgüttigften eingefehen haben, baß
bie einzelnen nichts mehr auëjurichten bernwgen
unb baß nur gemeinfame, intenfioe Slrbeit auf
©rfolg rechnen barf.

Ser ©chweij. ^ebammenberein barf fid) heute
feßen laffen. @t hat in ben Saßten feineê Se»
fteßeng feinen Rîitgliebern fowoßl in geiftiger
wie in materieller §infict)t biet ©uteê gebrad)t.
SBie biete EranEe unb bebürftige Kolleginnen
haben nicht feßon bie ©egnungett beê Sereinê
erfaßten bürfen. ©r ift eê baßer wohl wert,
baß man ißm in gefunben Sagen bie befeßeibenen

Opfer bringt, bie er berlangt. ©ê ift ungerecht,
baß bie Sorftätabe oft fo biet SDtüße ßaben, um
ben Rîitgliebern Elar ju machen, waê fie bem
Serein gegenüber fcßulbig finb. Söenn alle bie»

jenigen, benen eê jeweilen betreffs ©mißlungen
nid)t Elar ift, ficß bie ÜDEüße neßmen wollten,
bie Statuten nacßjulefen, würben fie fofort bie
richtige Slnleitung finben; biet DRiiße, Serbruß
unb Slerger würbe fowoßl ißnen wie aueß ben

Kaffiererinnen erfpart bleiben.
SBoßl ßat unfer Serein feßon mandjeê ju»

ftanbe gebracht, aber nod) Sieleê unb ©roßeg
bleibt ju tun übrig. Saê ßöcßfte giel, baê wir
erftreben unb erreichen müffen, ift woßl bie

Sllterêberforgung. Siefe große Slufgabe barf
aber nießt allein bem gentralborftanb aufge»
bürbet werben, bietmeßr müffen alle SKitgfieber
ein offeneê Sluge ßaben unb ju gegebener geit
bie ©ingaben an bie juftänbigen Seßörben
madjen. 3n gemeinfamer Slrbeit wollen wir
erftarfen unb unê immer beffer berfteßen lernen,
über bem einen großen giet wollen wir alleê
Kleinlicße auf bie Seite [teilen. SSSir alle, alte
unb junge Kolleginnen, ßaben einanber nötig,
unb wenn bereinft bie Sungen beffere gehen
erleben alê wir unb fte nicht meßr bangen
fjerjenê in bie guEunft bliefen müffen, fo wollen
wir eê ißnen bann neibloê gönnen unb glücE»

ließ barüber fein, baß wir Pionierarbeit ßaben
tun bürfen.

ÜRit ©nbe beê Süßtet fleßt nun bie Seitung
an ben neuen gentralborftanb in ©cßaffßaufen
über, bet fid) wie folgt Eonftituiert ßat : ißräfi»
bentin: grau pabetÊa; Si$e=präfibentin: grl.
©^neßler; Kaffiererin: grauSetterli; ©eEre»

tärin: grau Ott; Seifißenbe: grau ©träßle.
2Bir neßmen nun Slbfdßieb bon ber unê an»

bertraut gewefenen Slrbeit unb bon unfern
Kolleginnen unb banEen ihnen für baê Sntereffe,
baê fte bem ©dßweij. §ebammenberein entgegen»
gebraißt ßaben. Sluch §errn Pfr. Südßi fei ein
Kränjcßen tiefempfunbenen SanEeê gewunben
für feine attjeit gefcßäljte SRitarbeit. @r geßört
nun boeß einmal jum S»bentar beê ©(ßweij.
Çebammenbereinê, oßne feine ©rfeßeinung fönnte

man fuß eine ©eneratberfammlung gar nießt
meßt beuEen. ÜJiöge |)err Pfarrer Sücßi ben
©eßweijer Hebammen nod) redjt biete Snßte
treu bleiben.

Sem ©(ßweij. ^ebammenberein wünfeßen wir
eine fegenbringenbe guEunft unb ben werten
Kolleginnen gu ©tabt unb Sanb entbieten wir
bie beften ©lüct» unb ©egengwünfeße jum
neuen Saßte!

REit EoHegialen ©rüßen!
gür ben abtretenben gentralborftanb :

Sie Präfibentin : Sie ©eEretärin:
Slntta Saumgartner, REarie SBenger.

Rircßenfclöftrahe 50, SBern.

Slußerorbentlicße REitglieber.
©ingetreten finb:

grau Termine Kälin, ©ntal (©raubünben).
grau S- Ocßgner-Sinbauer, ©infiebeln (©(ßwßj).
grau Slgneê Kälin, ©infiebeln (©dßwßj).
grau RÉ. ©jer, Slltborf (Uri).
grau SBilß. REiiller, Sürglen (Uri).
grau Ro|. Sautnann, ©urtneüen (Uri).
grau Helena gurfluß, Slttingßaufen (Uri).
grau Suife ©lëler, ©d)attborf (Uri).
grau Sarbara REütler, ©piringen (Uri).
grau REaria REußeim, giüeten (Uri).
grau Sarbara ©igrift, Seuggetbacß (©laruê).
grau ©töri, |)äßingen (©laruê).
grau 81. Slfcßwanben, Sauen (Uri).
grau gngolb, SBängi (Sßurgau).
grau Katß. greßuer, Reiben (SlppengeÜ).

Sluêtritte
wegen Rid)tbejaßluug beê Sahreêbeitrageê.

grau Regina Sennp, ©nnenba.
grau Katß. Regti, Slltborf.
grau Untina Saß, Stjufiê.
grl. Sltnantina Sßipfli, ©rftfelb.
grau RE. Kunbert, Rüti (Uri).
grau RE. ©tßilter, gieatal.
grl. @1. Smfanger, Sjental.

Sie gentrabKaffiererin:
g.rieba gaugg.

Krankenkasse.
Sie SBöcßnerinnen werben bringenb erfueßt,

unbebingt ben SBöcßnerinnenfißein, betitelt
SBöcßnerinnen » Sluêweië, ©tillgelb » Sluêweiê
unb ©mpfanggbefcßeinigung, naeß ©mpfang beê
©elbeê retour fenben ju wollen, eê ift fo peinlich,

menn man fo maneßeg mal feßreiben muß,
biê bie ©aiße wieber in unferen £>änben liegt.

Slucß ben KranEenbefucßerinnen fei mitgeteilt,
baß fte bei jebem Sefucß, auf ber Riicffeite beê

grünen Slbmelbefdjeineê, ber ftetê bei ber Pa«
tientin öorjufinben ift, REonat unb Sag ju
notieren ßat. Sie Rechnung ift betaiüiert ju
fteßen. grau SlcEeret, Präfibentin.

IIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIII IIII1IIIIIIIIIIIU

| 2>ie ÄranßcnBaffcBomniiffion toünfcßt allßn 1

| QUitgliebcrn fcößlid>e SDeißnacßten 1

I unb ein gefunbe», gute© neue» 3aßr 1 1
üiiimimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiimmiiiiiiimiimiiiimitiiiiiiiiiiiiiii

©rEranEte REitglieber:
Rtme. ©erej-Stübß, REorgeë (SBaabt).
grau ©täßeli, ^erbern (Sßurgau).
grau ©täubli, golliEon (gürieß).
grau ©ßfin, ©reneßen (©olotßurn).
grau Dejcß, Salgacß (@t. ©allen),
grau Slderet, Dberneunforn (Sßurgau). -

grau ©eßlatter, Sößningen (©cßaffßaufen).
grau tion Roßr, äömjnau (©olotßuru).
grau ©cßneebeli, ©d)affßaufen.
grau REeier, Sommiëwil (©olotßurn).
REme. Slouj, ©djallettê (SBaabt).
grau REaurer-Saumgartner, Segenftorf (Sern),
grau REülIer, SBallbacß (Slargau).
grau ©teiner, glumental (©olotßurn).
grau ßeßmann, Slarwangen (Sern), 3.g. Sßun.
grau ©atbabé, ©eon (Slargau).
grau ©ßfin, ©hingen (Safetlanb).
grau Siggelmann, UetiEon (gürieß).
grau Urben, Selêberg, im ©pital REoutier.
grau £uß, ©uraglia (©raubünben).
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und dadurch für die Einführung des
Impfzwanges die nötigen Grundlagen geschaffen, die
dessen unbestreitbaren Nutzen und seine
Berechtigung zum Schutze der Bevölkerung
überzeugend anraten.

Ueberall da, wo man systematisch die
Wiederimpfung einführte, war der Erfolg ein glänzender.

Durch diese Maßnahme wurde die
Pockensterblichkeit, die zwischen den Jahren 1824 bis
1834 zirka 3,4 pro 10,00V war, auf fast Null
heruntergedrückt und die Blatternsterblichkeit in
der Armee blieb auch gegenüber derjenigen der
Zivilbevölkerung ganz erheblich zurück.

Denn in der Zivilbevölkerung war man
meistens dabei geblieben, eine einmalige Impfung
vorzuschreiben im ersten Lebensjahre. Vielfach
sogar stellte man es dem guten Willen der
Bevölkerung anheim, sich oder vielmehr ihre Kinder
bei den unentgeltlichen Impfstellen impfen zu
lassen. Die Gleichgültigkeit und das Gefühl der
Sicherheit, in einem Lande zu leben, in dem
die Pocken nur noch wenig vorkamen, ferner
die Agitation der Jmpfgegner brachten es dazu,
daß die Impfung immer mangelhafter
durchgeführt wurde.

Anderseits aber waren wieder förderliche
Begebenheiten zu verzeichnen: Das englische
Parlament hatte versucht, die Impfung für das
britische Reich obligatorisch einzuführen; der
Versuch war gescheitert und nun wandte sich
der oberste Gesundheitsrat in England an die
größten Gelehrten auf medizinischem Gebiete
und ersuchten sie um ihre Meinungsäußerung
über die Impfung. Auch medizinische
Korporationen, sowie die Regierungen derjenigen Länder,

wo die Impfung eingeführt war, wurden
um ihr statistisches Material angegangen. Das
ganze Material wurde zusammengestellt uud in
einem „Blaubuch" veröffentlicht. (Wie seit dem
Kriege alle wissen, werden die von den

Regierungen herausgegebenen politischen und andere
Veröffentlichungen nach der Farbe ihres
Einbandes bezeichnet als Rot-, Blau-, Gelb-,
Grün- îc. Buch.)

Dieses Buch bildete durch die Einmütigkeit
der Ansichten, die Wucht der Zahlen und die
wissenschaftlichen Beweise, wie gesagt wurde,
„das schönste Denkmal für Jenner".

Unter weiteren Verzögerungen, die dieselben
Ursachen wie die oben erwähnten hatten, kam
man nach und nach zur Ueberzeugung von der
Wichtigkeit der Wiederimpfung nach einer
Anzahl von Jahren. Es wurde neben dem
Impfzwang der Kinder auch der Revaccinationszwang
in verschiedenen Ländern eingeführt.

Wer unseren historischen Erinnerungen bis
dahin gefolgt ist, wird wohl bei einigermaßen
unbeeinträchtigter Intelligenz die Ueberzeugung
von der Wichtigkeit der Impfung gegen die
Pocken nicht nur für den einzeln'en, sondern
besonders auch für die Allgemeinheit gewonnen
haben. Um so unverständlicher und nur im
Hinblick auf deren schwache Begabung und die
so weit verbreitete Sucht, sich in Sachen zu
mischen, von denen man nichts versteht, ist der
Fanatismus der sog. „Jmpfgegner", von Leuten,
die „gegen" eine Sache auftreten, von deren
Bedeutung und Wichtigkeit sie auch keinen
Schimmer haben. Leider läßt sich das Volk
von solchen Leuten, die in Ermangelung von
Argumenten mit Schlagworten kämpfen, nur zu
leicht Sand in die Augen streuen. Auf solchen
Gründen beruht auch die seiner Zeit erfolgte
Aufhebung des Impfzwanges im Kanton Bern,
an die sich vielleicht ältere Leserinnen dieser
Zeilen noch erinnern können.

Der beste Beweis für die Schwäche der Stellung

der Jmpfgegner liegt wohl darin, daß
nachgewiesenermaßen bei Gefahr von
Pockenepidemien oder wenn solche schon ausgebrochen
sind, die ärgsten Jmpfgegner zum Arzte laufen
und sich impfen lassen.

Schweiz. Hàmmemiercin.
Tentralvorstana.

Werte Kolleginnen!
Mit Ende dieses Jahres ist nunmehr unser

Amt als Zentralvorstand des Schweizerischen
Hebammenvereins abgelaufen. Ob es uns
gelungen ist, während unserer Amtsdauer die
an uns gestellten Forderungen und Wünsche
alle im richtigen Sinne zu beantworten, wollen
wir hellte nicht untersuchen. Wir haben die

Genugtuung, daß wir stets mit bestem Wissen
und Gewissen die Interessen des Schweizerischen
Hebammenvereins und seiner Institutionen
gefördert und gewahrt haben. Wir haben keine

Mühe gescheut, neue Mitglieder für unsere
Sache zu gewinnen, was in dieser Beziehung
geschehen konnte, das haben wir getan. Wir
haben denn auch die Freude erleben dürfen,
neugegründete Sektionen willkommen zu heißen,
diese haben sich seither entwickelt und bereits
sind schöne Früchte gemeinsamer Arbeit zu
verzeichnen.

Der Weltkrieg mit all seinen Nöten und
Nachwehen mag wohl vielen die Notwendigkeit eines
Zusammenschlusses vor Augen geführt haben.
Heute, wo alles nach Organisation ruft, dürften
auch die Gleichgültigsten eingesehen haben, daß
die einzelnen nichts mehr auszurichten vermögen
und daß nur gemeinsame, intensive Arbeit auf
Erfolg rechnen darf.

Der Schweiz. Hebammenverein darf sich heute
sehen lassen. Er hat in den Jahren seines
Bestehens seinen Mitgliedern sowohl in geistiger
wie in materieller Hinsicht viel Gutes gebracht.
Wie viele kranke und bedürftige Kolleginnen
haben nicht schon die Segnungen des Vereins
erfahren dürfen. Er ist es daher wohl wert,
daß man ihm in gesunden Tagen die bescheidenen

Opfer bringt, die er verlangt. Es ist ungerecht,
daß die Vorstände oft so viel Mühe haben, um
den Mitgliedern klar zu machen, was sie dem
Verein gegenüber schuldig sind. Wenn alle
diejenigen, denen es jeweilen betreffs Einzahlungen
nicht klar ist, sich die Mühe nehmen wollten,
die Statuten nachzulesen, würden sie sofort die
richtige Anleitung finden; viel Mühe, Verdruß
und Aerger würde sowohl ihnen wie auch den

Kassiererinnen erspart bleiben.
Wohl hat unser Verein schon manches

zustande gebracht, aber noch Vieles und Großes
bleibt zu tun übrig. Das höchste Ziel, das wir
erstreben und erreichen müssen, ist wohl die

Altersversorgung. Diese große Aufgabe darf
aber nicht allein dem Zentralvorstand
aufgebürdet werden, vielmehr müssen alle Mitglieder
ein offenes Auge haben und zu gegebener Zeit
die Eingaben an die zuständigen Behörden
machen. In gemeinsamer Arbeit wollen wir
erstarken und uns immer besser verstehen lernen,
über dem einen großen Ziel wollen wir alles
Kleinliche auf die Seite stellen. Wir alle, alte
und junge Kolleginnen, haben einander nötig,
und wenn dereinst die Jungen bessere Zeiten
erleben als wir und sie nicht mehr bangen
Herzens in die Zukunft blicken müssen, so wollen
wir es ihnen dann neidlos gönnen und glücklich

darüber sein, daß wir Pionierarbeit haben
tun dürfen.

Mit Ende des Jahres geht nun die Leitung
an den neuen Zentralvorstand in Schaffhausen
über, der sich wie folgt konstituiert hat:
Präsidentin: Frau Pavelka; Vize-Präsidentin: Frl.
Schnetzler; Kassiererin: FrauVetterli; Sekretärin:

Frau O t t; Beisitzende: Frau Str ä h le.
Wir nehmen nun Abschied von der uns

anvertraut gewesenen Arbeit und von unsern
Kolleginnen und danken ihnen für das Interesse,
das sie dem Schweiz. Hebammenverein entgegengebracht

haben. Auch Herrn Pfr. Büchi sei ein
Kränzchen tiefempfundenen Dankes gewunden
für seine allzeit geschätzte Mitarbeit. Er gehört
nun doch einmal zum Inventar des Schweiz.
HebammenvereinS, ohne seine Erscheinung könnte

man sich eine Generalversammlung gar nicht
mehr denken. Möge Herr Pfarrer Büchi den
Schweizer Hebammen noch recht viele Jahre
treu bleiben.

Dem Schweiz. Hebammenverein wünschen wir
eine segenbringende Zukunft und den werten
Kolleginnen zu Stadt und Land entbieten wir
die besten Glück- und Segenswünsche zum
neuen Jahre!

Mit kollegialen Grüßen!
Für den abtretenden Zentralvorstand:

Die Präsidentin: Die Sekretärin:
Anna Baumgartner, Marie Wenger.

Kirchenfeldstraße b0, Bern.

Außerordentliche Mitglieder.
Eingetreten sind:

Frau Hermine Kälin, Ental (Graubünden).
Frau I. Ochsner-Lindauer, Einsiedeln (Schwyz).
Frau Agnes Kälin, Einsiedeln (Schwyz).
Frau M. Exer, Altdorf (Uri).
Frau Wilh. Müller, Bürglen (Uri).
Frau Ros. Baumann, Gnrtnellen (Uri).
Frau Helena Zursluh, Attinghausen (Uri).
Frau Luise Gisler, Schattdorf (Uri).
Frau Barbara Müller, Spiringen (Uri).
Frau Maria Mnheim, Fiüelen (Uri).
Frau Barbara Sigrist, Leuggelbach (Glarus).
Frau Störi, Hätzingen (Glarus).
Frau A. Aschwanden, Bauen (Uri).
Frau Jngold, Wängi (Thurgau).
Frau Kath. Frehner, Heiden (Appenzell).

Austritte
wegen Nichtbezahlung des Jahresbeitrages.

Frau Regina Jenny, Ennenda.
Frau Kath. Regli, Altdorf.
Frau Untina Joß, Thusis.
Frl. Amantina Wipfli, Erstfeld.
Frau M. Kundert, Rüti (Uri).
Frau M. Schilter, Jsental.
Frl. El. Jmfanger, Jsental.

Die Zentral-Kassiererin:
Frieda Zaugg.

Krankenkasse.
Die Wöchnerinnen werden dringend ersucht,

unbedingt den Wöchnerinnenschein, betitelt
Wöchnerinnen - Ausweis, Stillgeld - Ausweis
und Empfangsbescheinigung, nach Empfang des
Geldes retour senden zu wollen, es ist so peinlich,

wenn man so manches mal schreiben muß,
bis die Sache wieder in unseren Händen liegt.

Auch den Krankenbesucherinnen sei mitgeteilt,
daß sie bei jedem Besuch, auf der Rückseite des

grünen Abmeldescheines, der stets bei der
Patientin vorzufinden ist, Monat und Tag zu
notieren hat. Die Rechnung ist detailliert zu
stellen. Frau Ackeret, Präsidentin.

Z Die KranêsnKasssSommission wünscht allen V

I Mitgliedern fröhliche Weihnachten D

Z und sin gesundes, gutes neues Jahrl I
Erkrankte Mitglieder:

Mme. Serex-Stüby, Mvrges (Waadt).
Frau Stäheli, Herdern (Thurgau).
Frau Stäubli, Zollikvn (Zürich).
Frau Gysin, Grenchen (Solvthurn).
Frau Oejch, Balgach (St. Gallen).
Frau Ackeret, Oberneunforn (Thurgau). -

Frau Schlatter, Löhningen (Schaffhausen).
Frau von Rohr, Winznau (Solothurn).
Frau Schneebeli, Schaffhausen.
Frau Meier, Lommiswil (Solvthurn).
Mme. Clonx, Echallens (Waadt).
Frau Maurer-Baumgartner, Jegenstorf (Bern).
Frau Müller, Wallbach (Aargau).
Frau Steiner, Flumental (Solothurn).
Frau Lehmann, Aarwangen (Bern), z.Z. Thun.
Frau Salvadê, Seon (Äargau).
Frau Gysin, Oltingen (Baselland).
Frau Diggelmann, Uetikon (Zürich).
Frau Urben, Delsberg, im Spital Moutier.
Frau Lutz, Curaglia (Graubünden).
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